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bin Mort ctes Oeutscken Xronprinren.
Die Vorgeschichte der Versetzung.

Berlin , 11. Januar.
Der Kronprinz hat einen hiesigen Journalisten emp¬

fangen und ihm erklärt, daß alle Gerüchte, wonach seine
Versetzung nach Berlin auf Unstimmigkeiten zurückzuführen
sei. grundlos wären . Schon vor dem Danziger Kom¬
mando sei seine spätere Verwendung im Generalstab be¬
schlossene Sache gewesen. Wörtlich sagte der Thronfolger
dann:

„Im Dezember erhielt ich dann aber das Kommando
zum Generalstabe, da Se . Majestät es für notwendig hielt,
daß ich mit Rücksicht auf die Zeitlage mich schon jetzt über
die höhere Truppenführung informiere. Ich werde ja
im gegebenen Falle ein größeres Kommando führen als
das eines Regiments . Die Ausstreuungen über meine
Beziehungen zu meinen Vorgesetzten in Danzig wie über¬
haupt zur Stadt Danzig und zur ganzen Bevölkerung
stellen mich aber auch als undankbaren Menschen hin. Ich
kann versichern, daß die beiden Jahre in Danzig geradezu
die schönsten Jahre im Leben der Kronprinzessin und in
meinem Leben gewesen sind, und daß ich stets mit großem
Vergnügen an sie zurückdenken werde. Mit Exzellenz
v. Mackensen bin ich intim befreundet, ich bin oft, sehr oft
Gast in seinem Hause gewesen, und zwischen uns bestand
und besteht immer noch das herzlichste Verhältnis.

Zum Schluß erklärte der Kronprinz noch: „Es ist
auch nicht richtig, daß General v. Mackensen an dem
Diner nach der Schiffstaufe in Danzig , wie das von
mancher Seite behauptet wurde, nicht teilgenommen hat.
Me gesagt, mit all meinen Vorgesetzten stand ich immer
auf dem besten Fuße und habe mich in Danzig überhaupt
stets glücklich gefühlt." _

Keine weitere Reereerermebrung.
Der bayerische Kriegsminister.

Mönche«, 11. Januar.
In der bayerischen Kammer der Abgeordneten gab der

Kriegsminister v. Kreß gelegentlich der Etatsberatung
wörtlich folgende Erklärung ab: »Mit der letzten Heeres¬
vorlage ist in den Rüftrmgen ein gewisser Abschluß erreicht.
Es ist der bayerischen Regierung nicht bekannt geworden,
daß zurzeit eine weitere Heeresoorlage auch nur erwogen
werde!" In diesem Zusammenhang hob der Kriegsminister
auch ausdrücklich und mit erhobener Stimme hervor, daß s
die Regierungen selbstverständlich den Umtrieben der viel¬
fachen Militärfanatikcr , von denen in der Debatte von
einem sozialdemokratischen Redner gesprochen wurde, voll¬
ständig fernstehen. __ __ _

Verteilung der ägälfcben Enkeln.
Zustimmung des Dreibundes.

Wie «, 11. Januar.
Von sehr gut unterrichteteter Seite wird jetzt bestätigt,

daß die Dreibundmächte den Vorschlag des englischen
Staatssekretärs Grey über die Jnselfrage demnächst zu-
stinimend beantworten werden. Da gemäß diesem Vorschlag
von den nordägäischen Inseln nur Jmbras und Tenedos

der Türkei zugedacht sind, so würden außer Chios und
Mytilene auch Lemnos, Samothrake und Castellorizo
Griechenland zufallen. Auf den künftig griechischen Inseln
soll für den Schutz der mohammedanischen Minoritäten
sowie durch das Verbot militärischer Befestigungen für
eine gewiffe Neutralität oorgesorgt werden. Nach Er¬
teilung der Antwort in London würden die Großmächte
dem Athener Kabinett ihre Beschlüsse über die Zuteilung
der Inseln und zugleich den Termin für die Räumung
Südalbaniens mitteilen.

Mutiger Streik In Südafrika.
Aufruhr der Eingeborenen.

Kapstadt , 11. Januar.
Der plötzlich hereingebrochene Massenstreik in ganz

Britisch-Südafrika hat eine außerordentlich ernste und ver¬
wickelte Situation geschaffen. In Transvaal ist die ge-
samte aktive Miliz aufgeboten worden, um die Ruhe auf¬
recht zu erhalten. Sehr bedenklich ist die Haltung der
eingeborenen Arbeiter, die bereits zu Tätlichkeiten über¬
gegangen sind.

900 Eingeborene brachen a»ö ihrer Reservation anS
und versuchten, die Stadt Jagersfontain zu stürme», die
von etwa 500 weißen Einwohnern verteidigt wurde. In s
dem deftigen Kampfe, der sich entspann, wurde» sieben Ein - ;
geborene getötet und »6 verwundet . Ans seiten der -
Weißen wnrde etwa ein Dutzend verwundet.

Auf diese Nachricht hin hat die Regierung sofort
1800 Mann Truppen nach Jagersfontain abgehen lassen.
Auch im übrigen gehen die Behörden energisch vor und
lassen zahlreiche Verhaftungen von Rädelsführern vor¬
nehmen.

Politische Rmidfcbau.
Deutsches Reich.

f Eine neue Interpellation wegen ver Tienstbotcn-
versichcrung ist von' der freikonservativen Fraktion im

I Preußischen Abgeordnetenhaus eingebracht worden. Diese
lautet : „Was gedenkt die Königliche Staatsregierung zur
Abhilfe der bei der Dienstbotenvcrsicherung in Orts¬
krankenkaffen hervorgetretenen Mißstände zu tun ?" Da
für die Ausführung des Reichsgesetzes über die Dienst-
botenversicherung bekanntlich die einzelnen Bundes¬
regierungen verantwortlich sind, so ist die Interpellation
im Preußischen Abgeordnetenhause durchaus am Platze.

4- Ein fortschrittlicher Wahlrcchtsantra, ; ist den!
Preußischen Abgeordnetenhaus zugegangen. Es ist der
gleiche Antrag wie im vorigen Jahr . Es wird darin das
allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht für Preußen mit
geheimer Stimmabgabe sowie eine anderweitige Ein¬
teilung der Wahlbezirke gefordert. Im Fall der Ab¬
lehnung dieser Forderung stellt die Fortschrittliche Volks¬
partei den abgemilderten Antrag auf Einführung des all¬
gemeinen und direkten Wahlrechts mit geheimer Stimmen-
abgabe.

4- Die freikimservativr Fraktion deS preußischen Ab-
geordnetenhauses hat eine Interpellation folgenden In¬
halts eingebracht: Was gedenkt die Staatsregierung an¬
gesichts der Unmöglichkeitund Schädlichkeit der staatlichen
Arbeitslosenversicherung zu unternehmen, um durch Ver¬
hütung des übermäßigen Zuzugs zu den Großstädten und
großstadtähnlichen Wohnvlätzen eine der Lauvturiachen

öer periodischen größeren Arbeitslosigkeit zu beheben?
Ferner hat die freikonseroative Fraktion folgende Anträge
gestellt: 1. die .Staatsregierung zu ersuche«, im Bundesrat
für reichsgesetzlichen wirksamen Schutz der Arbeitswilligen
einzutreten, 2. die Staatsregierung zu ersuchen, zur
Sicherung des Handwerks» Bekämpfung des Bauschwindels
und Besserung der Lage des notleidenden städtischen Haus¬
besitzes unverzüglich geeignete Maßnahmen zu treffen und
hierbei die Inkraftsetzung des zweiten Teils des RerchS-
gesetzes über die Sicherung der Bauforderungen vom
1. Juni 1909 in Erwägung zu ziehen, 3. die Staats-
regierung zu ersuchen, im Interesse der Erhaltung unseres
Bauernstandes Erhebungen darüber zu veranstalten, in
welchem Umfang in den letzten zehn Jahren bäuerlicher
Grundbesitz in größerem Maße zusammengekauft oder be¬
stehendem Großgrundbesitz zugelegt worden ist.
Aus In - und Ausland.

Flensburg , 10. Jan . Der fführer der dänischen
Sozialdemokraten . Stauning . der hier trotz des Verbot»
einen politischen Vortrag halten wollte, wurde durch Vouzer-
beamte zwangsweise über die Grenze gebracht.

Leobschntz, 10. Jan . Bei der durch den Tod deS RetchS»
tagsabgeordneten Klose (Zentrums im Wahlkreise Oppeln S
notwendig gewordenen Reichstagsersatzwahl erhielt
Pfarrer Nathan -Branitz (Zentrum) 7591. Landrat Dr . Jbjner-
Leobschütz(Konservativer) 180 Stimmen . Somit ist Nathan
gewählt . „

Metz, 10. Jan . Die illustrierte Pariser Zeitung
L’oeii de la poliee“ wurde durch das Ministerium im Reichs-

band verboten.
Haag , 10. Jan . Heute vormittag fand im Frtedens-

palaste unter dem Vorsitze von van Karneheek eine Kon-grenz über die endgültige Organisation der Akademie turnternatzionales Recht statt.

Rof - und Perfonalnacbrtcbten.
* Wie verlautet , wird die Afrikareise des Deutschen

Kronprinzen voraussichtlich doch noch in diesem Jahre
vor sich gehen. Er wird nach Deutsch-Ostasrika und Deutsch-
Südwestafrika reisen. Die Zustimmung der maßgebenden
Stellen zu dieser Absicht darf mit Sicherheit erwartet

^Prinz Karl von Rumänien , der älteste Sohn de»
rumänischen Thronfolgers , ist als Oberleutnant zur Dienst¬
leistung in das erste Garderegiment zu Fuß emgetreten.

Das Grtell von Straßburcf.
Die dreifache Freisprechung.

Fast zwei Tage hatte sich das Straßburger Kriegs-
gericht Zeit genommen zur Abfassung des Urteils gegen
den Oberst v. Reuter und den Leutnant v. Schad , beide
vom Infanterie -Regiment Nr . 99, da schwierige Rechtsfragen
zu klären waren. Ziemlich kurz war die ebenfalls m
Straßburg erfolgte Verhandlung vor dem Oberkriegs¬
gericht gegen den Leutnant v. Forstner , der vom Kriegs¬
gericht zu 43 Tagen Gefängnis verurteilt worden war.
Das Gerichtserkenntnis gegen alle lautete dann schließlich
auf Freispruch.

Die Urteilsbegründung im Reuter -Prozeß.
In der Begründiing seines Urteils gegen den Oberst

v. Reuter und den Mitangeklagten Leutnant Schad erklärt
dus Gericht, daß die snstematische Reschimvsuna des

mxm

Anna Westcndorps Sendung.
Roman von Oskar T . Schweriner.

33. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Eine Viertelstunde. Zehn Herzen klopfen zum Zer¬

springen. Plötzlich — ein Halt , «sie sind an der Tür
angelangt . Der Vorderste legt sein Ohr ans Schlüsselloch;
kein Laut ist vernehmbar. Er versucht hindurchzublicken.
Lst's stockfinster drinnen in der Küche oder liegt nur eine
Sicherung vor dem Schlüsselloch. Es läßt sich nicht sagen.
Da mit einem tiefen Atemzug hott er den Schlüssel aus
der Tasche. Langsam läßt er ihn ins Schloß gleiten.
Wird er funktionieren, undwas  dann?

Lautlose Stille im stockfinstern Raum . Ein Klicken,
das den Männern wie das Aufklatschen eines von
kräftigem Arm geschwungenenHammerS auf den Ambos
deucht. Das Schloß ist zurückgeflogen. Lautlose Stille.
Alle horchen angesttengt, in einer Hand den Revolver, in
der andern — ein Glasröhrchen . Noch einmal klickt das

' loß. Die Tür zur Festung ist aufgeschlossen.
. . Langsam, langsam drückt öer Vordermann gegen die
röur. Sie knarrt ; o. wie sie knarrt in den rostigen Angeln,
^tzi kann der Vordermann seine Hand zwischen Tür und
Aland bringen. Kein Lichtschimmer fällt in den Gang
verein. Alles ist ruhig, die Ruhe des Todes . In der
ruchx feine Wache. Wozu auch? Die liegt ja meter-

unter der Erde.
A Da gibt der Vordermann der Tür einen energischen
OW Die schreit zum letztenmal auf, als wolle sie die^rmson warnen . Aber niemand hört sie.
An Jetzt wird Licht gemacht; eine Wachskerze flackert auf.
Jed - eiben bei der Tür stehen; bereit, sich zurückzuziehen.

Ti, bringt aus seiner Tasche eine Maske, die er vor
wie • bindet — und ein Paket , das nicht größer ist,
den eiIle ^ "ust : einen sehr dünnen, feinen, seidenen Mantel,

umhängt. Einer hat einen festen Leinensack unter
5 , ? rm : den legte er neben die Tür.

nie«* * 8 0 “nae  Manöver ist oft erprobt worden — heute
Kunden gedankt . Un*en  ® ê er’ 2etzt hat es nur Se-
DohÄÄ Blick von van Buren steckt jeder den Re-

Der 'Ui und svrinat an einen der Kochkessel. Ein Ruck,

Gleichzeitig sind die Pfropfen aus den Rohren entfernt,
gleichzeitig der Inhalt , Milliarden und Milliarden von
Starrkrampf -Bazillen, in jeden Kochtopf der Festungsküche
geschüttet worden. Anna Westendorp hat persönlich die
Offiziersküche versorgt.

Eine Sekunde später und zehn Kautschukpfropfen und
zehn leere Röhrchen liegen auf dem Boden der großen
vollen Wasserbehälter.

Hinein in den Gang , schnell, einer nach dem andern.
Die Tür verschließen. So ! *

Alle atmen tief auf. Die Wachskerze ist ausgelöscht.
Wieder ist alles finster.

»Runter mit Masken und Mänteln !" flüsterte van
Buren.

Me Mann umringen den Sack, jeder stopft gleich¬
zeitig seine Schutzmaske, seinen Desinfektionsmantel
hinein. Der Sack wird zugebunden. Eine kleine Flasche
wandert noch von Hand zu Hand . Sublim . Alle
waschen sich hastig. Die ganze Operation hat keine zwei
Minuten gedauert.

Und dann treten sie den Rückzug an. Fast laufend!
Plötzlich — was war das ? ! War das ein Schrei ?! Alle
halten still, ergreifen fester ihre Revolver und lauschen.
Dock nichts rührt sich. Kein zweiter Laut wird ver¬
nehmbar.

„Ein Schalall " flüstert van Buren . Die andern
nicken zustimmend mit den Köpfen. „Ja — ein Schakal!"
Und laufend, tappend, setzen sie ihren Weg fort.

Oben auf den Wällen berichtet der Posten : »Alles in
Ordnung in der Festung!"

* *
*

van Sn eiten war in guter Laune. So unausgesetzt
und lustig hatte ihn Mathilde noch nie plaudern gehört.
Einigemal brachte er sie zum Lachen, so daß sie auf
Momente ihre Sorgen vergaß. Sie schrieb es seinem
Bemühen zu. sich ihr im besten Licht zu zeigen, nach dem
Gespräch von vorhin. Und sie war ihm dankbar. „Liegt
Ihnen wirklich so oi«l daran , mich bei meinem Vornamen
zu nennen?"

»Ich würde mich sehr freuen !" — »Dann — bitte !"
»Danke — Matk,i' de. Und Sie mich bei — meinem?"

Sie lachte.

„Jetzt gehen Sie aber zu weit. Sie find, wie jener
bekannte Bauer , von dem die ganze Welt spricht. Aber
finden Sie nicht, daß wir heute entsetzlich lange bummeln ?"

Sie blickte auf ihre Uhr. „Zwanzig Minuten vor
zwölf!" rief sie aus . „Wir müssen wirklich gehen!"

„Noch einen Moment !" bat van Snellen ; „es ist heute
gar so schön zwischen uns —" Er ergriff sein Glas . „Auf
mein Recht - Mathilde !"

Sie stießen an. E. wank etwas hastig, verschluckte
sich und bekam einen kleinen Hustenanfall. Ganz rot
wurde er im Gesicht.

„Wie unvorsichtig!" mahnte Mathilde . In der Neben¬
loge führten zwei Herren seit längerer Zeit ein Gespräch,
auf das nattirlich weder van Snellen noch Mathilde bis jetzt
geachtet hatten. Sie waren selbst ein ivenig laut gewesen.

Jetzt, nach dem Hustenanfall, entstand eine kleine
Pause. Van Snellen atmete noch zu schnell, um sprechen
zu können, er mußte sich erst erholen.

Durch die so plötzlich entstandene Stille hindurch
drang das Geivräck der beiden Nackborn deutllch an
Mathildes Ohr.

„Wissen Sie daS genail?" fragte eben der eine mü
echtem Londoner Akzent. „Ganz genau" — gleichfalls i»
Londoner Englisch. Die Stimme sank fast zu einem Flüster¬
ton. „Morgen früh haben wir sie alle fest!"

Van Snellen hatte sich erholt. „Nanu ", sagte er,
,haben_ Sie das gehört, Mathilde ? Da drinnen plaudert
einer Staatsgeheimnisse aus !"

„Wieso wissen Sie das ?" fragte Mathilde , die plötzlich
sehr aufmerksam geworden war . „Solch Englisch spricht
man nur in London. Und in Pretoria nur die Beamten,
die aus London hierher gekommen sind!"

Das stimmte. Die beiden lauschten gespannt weiter.
Ein Weilchen ertönte nur unverständliches Flüstern durch
die Portiere , die Mathildes Loge von der fremden trennte,
dann aber brach eine Stimme , deren Besitzer augenscheinlich
seine Erregung schwer beherrschen konnte, in einen kräftigen
Fluch aus.

„Das ist ja aber eine ganz raffinierte Verschwörung — .
der Rest war wieder Flüstern.

Mathilde wurde bleich bis an die Lippen. Ihr erster
Gedanke war der, an den sie jede Minute des Tages
dachte— van Buren . Er war in Gefahr, sie hätte schwören
mögen, das Gespräch bezog fick rum Teil auf ibn. ©«



Militärs in Zabern feststehe. Gegenüber den'Bekundungen
der Zaberner Zeugen aus dem Rickiterstande, die angäben,
von einer Ansammlung nichts gesehen und Johlen nicht
gehört zu haben, betont das Urteil, es sei nicht aus¬
geschlossen, daß diese positiven Wahrnehmungen den Juristen
entgangen sein möchten, da ja auch Pausen in den Rufen
eingetreteu seien. Von besonderem Werte sei die Fest¬
stellung, daß die erste Festnahme seitens des Militärs am
28. November durchaus berechtigt war . Durch rechtzeitiges
und kräftiges Zugreifen wäre manchem Ubelstande be¬
gegnet worden. Statt dessen habe sich die Polizei und
die Gendarmerie lediglich damit begnügt, die Offiziere
vor tätlichen Angriffen zu schützen. Am 28. November
habe die

Polizeigewalt tatsächlich versagt.
Unter solchen Umständen, wo die Vertreter der staatlichen
Hoheit beschimpft und bedroht gewesen seien, könne es
kaum einem Zweifel unterliegen, daß jede Militärperson
unbedingt dazu kommen mußte, sich an ihre Dienstvor¬
schriften zu halten, ohne deren staatsrechtliche Gültigkeit
zu prüfen. Auch einige Zeugen aus dem Zivilstande hc tten
bestätigt, daß das Eingreifen des Militärs geboten war,
um die Ruhe und die Autorität herzustellen. Der Angeklagte
v. Reuter habe, wie er betont, in dem Bewußtsein, daß er
zu seiner Handlungsweise berechtigt war , gehandelt. Er
sei sich durchaus nicht einer unbefugten Anmaßung bewußt
gewesen. Auch eine widerrechtliche Nötigung oder vorsätz¬
liche, unberechtigte Festnahme durch Mißbrauch seiner
Dienstgewalt seitens des Obersten habe nicht Vorgelegen.
Auch die Jnhaftbehaltung der Festgenommenen fei gerecht¬
fertigt, da die Freilassung noch am Abend zu den

schwersten Ausschreitungen
und zu Blutvergießen hätte führen müffen. Bezüglich des
Angeklagten Schad sei zu bemerken, daß von einer wider¬
rechtlichen Freiheitsberaubung auch durch ihn nicht die
Rede sein könne. Der Anschuldigung gegenüber, Schad
sei unberechtigt in die Wohnung der Zeugen Levy und
Gunz eingedrungen, wird festgestellt, daß nach den bezüg¬
lichen militärischen Bestimmungen Schad als Wacht¬
habender dienstlich mit der Festnahme von Personen be¬
auftragt war, die sich etwaiger Gesetzwidrigkeiten schuldig
gemacht batten. Leutnant Schad habe sich zu jeinem Vor¬
gehen für berechtigt gehalten.

*

Warum v. Forstner freigesprolzen wurde.
Die Urteilsbegründung des Oberkriegsgerichts im

Prozeß gegen den Leutnant o. Forstner stützt sich auf den
8 53 des Reichsstrafgesetzbuches, nach welchem eine straf¬
bare Handlung nicht vorhanden, wenn die Handlung durch
Notwehr geboten war . Das Gericht hat vor allem
angenommen, daß der Schuhmacher Blanck tatsächlich
den Ausdruck „Warte, Junge , du wirst gewetzt" ge¬
braucht habe Der Fahnenjunker Wiß. der den Aus¬
druck hinter sich vernahm, habe sich umgedreht und
einen Mann gesehen, der in die Tasche griff, als
wolle er ein Messer herausziehen. Er habe Blanck mit
Bestimmtheit als diesen Mann bezeichnet. Da er einen
zweiten Mann nicht bemerkt habe, könne kein anderer in
Frage kommen, v. Forstner habe also annehmen können,
daß Blanck sich auf ihn stürzen wolle. Notwehr habe also
in vollem' Umfange Vorgelegen. — In dem Prozeß wurden
diesmal auch die beiden über v. Forstner verhängten
Disziplinarstrafen bekannt gegeben, und zwar : eine gering¬
fügige Strafe wegen einer unerlaubten Reise von Zabern
nach Straßburg und sodann die wegen des Ausdrucks
„Wackes" verhängte Disziplinarstrafe, die bisher auch dem
Reichstag nicht mitgeteilt worden war, es waren sechs
Tage Stubenarrest , weil der Angeklagte entgegen dem
Regimentsbefehl, der den Gebrauch des Wortes „Wackes"
elsässischen Soldaten gegenüber untersagt, dieses Wort
wiederholt zu seinen Untergebenen gesagt hat.

Mas die presse sagt.
Wie sich während des leider so lange schon tobenden

heftigen Meinungsstreites über die Zaberner Vorkommnisse
die Geister schieden, so fallen jetzt nach dem Freispruch
aller in der Sache angeklagten Offiziere die Urteile der
politischen Tagespresse, je nach dem Parteistandpunkt,
scharf auseinander . Wir geben einige charakteristische
Äußerungen nachfolgend wieder.

Kreuzzeitung (konservativ):
Man wirb dies Urteil als ebenso erfreulich wie gerecht

begrüßen. Es ist geeignet, die Beunruhigung, die durch das
erste Urteil gegen den Leutnant v. Forstner in weiten
nationalen Kreisen entstanden war, zu dämpfen. Das Urteil
erkennt an — und jeder billig Denkende wird ihm nach dem
Verlauf des Prozesses darin zustiminen niüffen —. daß
Oberst v. Reuter sich bei dem Verhalten der Zivilbehörden
in einer Zwangslage befand.

Die Post (freikonservativ):
Wir begrüben das Straßburger Urteil mit Genug¬

tuung. Wir haben es zwar angesichts des ganzen Tat¬
bestandes nicht anders erwartet, immerhin bleibt es er¬
freulich, daß ein Ehrenmann wie Oberst v. Reuter, dem die
Wiederherstellung der Ordnung zu danken war, vor einen
Fehlsvruch und einer mißverständlichen Beurteilung seines
Falles bewahrt geblieben ist. Es wäre eine verhängnisvolle
Verkennung alles dessen, was Rechtens ist, gewesen, wenn
Offiziere, die nach bestem Wissen und Gewissen für die Ehre
der Armee eingetreten sind, dafür hätten eine Gefängnis¬
strafe erleiden sollen . . . Die Zivilgewalt bleibt aus der
Anklagebank, und ivir erwarten nunmehr, daß hier init der¬
selben Energie eingeschritten werde, wie es militärischerseits
geschehen ist.

Deutsche Tageszeitung (agrarisch):
Die Bedeutung dieses Freispruches geht über das

Moment, daß hier preußische Offiziere, die in schwerer Lage
mit Mut und Entschlossenheit ihre Pflicht taten, um dafür
zunächst nichts als Verkennung. Angriffe und Schmähungen
zu ernten, jetzt endlich an berufener Stelle zu ihrem Rechte
gekommen sind, weit hinaus : durch ihn wird endlich ein
Rechtszustand klar- und festgestellt, der für die gesamte Ver¬
fassung unseres öffentlichen Lebens von grundlegender
Wichtigkeit ist. Durch ihn wird festgestellt, daß auch die
Armee in Deutschland ein Organ der öffentlichen Gewalt,
eine Obrigkeit ist. die das Schwert nicht umsonst trägt : so
ungern sie es selbstverständlich zu anderen Zwecken zieht, als
zur Verteidigung des Vaterlandes gegen äußere Feinde.

vergaß ganz van Snellens Gegenwart und lauschte nur
atemlos . Der störte sie mit keiner Silbe.

Geschehen? Der Prozeß wird kurz) -
füsiliert !"

Flüstern..
„- Unfinn! Der Anführer ist ein ganz junger

Kerl, er - *
Flüstern.
„Nein, nein ; bestimmt. Wie Vater , io Sohn . Der

alte van Buren bat - "
(Fortsetzung folgt .)

Tägliche Rundschau (national) :
Der Freispruch, zu dem das Kriegsgericht der 30. Division

nach dreieinhalbtägiger Verhandlung und fast zweitägiger
Beratung kam, wird von allen unbefangenen, nicht in
demokratischer und antimilitaristischer Hetze verstrickten
Deutschen mit Befriedigung ausgenommen werden:, denn
er deckt sich mit dem Urteil, das die Öffentlichkeit,
der ja auch das Recht freier Beweis.'.mrdigung
zusteht, durch die Verhandlungen gewonnen hat . . .
Die Straßburger Verhandlungen haben die elsässischen
Verhältnisse in so eigenartiger Weise beleuchtet, daß ihr
Ergebnis nicht in der Stunde nach der Verhandlung auS-
geschöpft werden kann. Wichtiger als die Betrachtung des
Vergangenen ist die Frage, was geschehen kann, um solchen
Skandalen in Zukunft vorzubeugen. Und da ergibt sich als
erste Pflicht, die Gründe des völligen Versagens d«r Zivil-
verwaltung zu besprechen.

Berliner Lokalanzeiger (regierungsfreundlich):
Die Geschehniffe der Vergangenheit sind danach auf¬

geklärt, die juristischen Schuldfiagen sind beantwortet. Wer
aber trägt die politische Verantwortung für diese im höchsten
Grade unerfreulichen Vorgänge? Darüber werden
die Parteimeinungen gewiß sehr weit auseinander¬
gehen. Wer aber unbefangenen Auges die Dinge
prüft, kann zu keiner anderen Schlußfolgerung
kommen, als daß die Zivilverwaltung von den örtlichen
Instanzen über die Straßburger Regierung hinweg bis zu
den höchsten Stellen im Reich in der Führung der elsaß¬
lothringischen Angelegenheiten ein schweres Sündenkonto
aufgehäuft haben . . . Der Reichskanzler, dem auch die
Straßburger Regierungsinstanzen unterstellt sind, ist über
die politischen Verhältniffe des Landes zweifellos unrichtig
informiert worden. Um so energischer wird er wohl nun
eingreifen müssen. . .

Berliner Tageblatt (fortschrittlich).
Überall da, wo man dem Deutschen Reiche nicht wohl

will, darf heute mit Fug und Recht Freude und Genug¬
tuung herrschen: der Scherbenhaufen in Elsaß-Lothringen
wächst und wächst, so daß man heute schon im Zweifel sein
kann, ob noch viel zu zerschlagen übrig bleibt. „Alles
kaput", Herr v. Calker hat es schon am 3. Dezember aus-
gerufen, und er dürfte den Ruf heute mit doppeltem Nach¬
druck wiederholen. . . . Vom Reichstage muß man nunmehr
erwarten, daß er dem Straßburger Urteil die unerläßliche
Korrektur hinzufüge, indem er die Handhabe, deren der gut¬
gläubige Oberst sich bediente, die ungeheuerliche, staats¬
feindliche, alle gesetzliche Sicherheit aufhebende KabinettS-
order aus den Tagen des dunkelsten Absolutismus für
rechtsungültig erklärt.

Freisinnige Zeitung (Vp.)
schreibt, das Urteil habe sie überrascht. War auch nach der
Verteidigungsrede des Anklagevertreters eine schwere Ver¬
urteilung nicht zu erwarten, so fehle für eine völlige Frei¬
sprechung jeder Anhalt. Die juristischen Deduktionen der
Urteilsbegründung seien unklar. Im übrigen fordert das
Blatt ein Einschreiten des Reichstags.

Vossische Zeitung (linksliberal):
Mit dem Urteil kann der . ganze Spektakel von Zabern"

nicht abgetan sein. ES bleibt bestehen, daß die Militär¬
behörde einen Vorfall, der durch eine stille Versetzung des
mit fünf Tagen Stubenarrest — einer „sehr strengen Strafe ",
wie der Kriegsminister behauptete - bestraften Leutnants
v. Forstner jeder ernsten Bedeutung entkleidet werden
konnte, zu einer austegenden Aktion anwachsen ließ, die von
den schwersten Folgen für die Stimmung in Elsaß-Loth¬
ringen gewesen ist. Es wird unumgänglich sein, für die
Zukunft den nötigen „Kontakt" zwischen Zivil- und Militär¬
behörden herzustellen und die Zuständigkeiten in einer dem
heutigen Recht und Rechtsgefühl entsprechenden Weise genau
abzugrenzen, insbesondere aus der Dienstinstruktion di«
Kabinettsorder von 1820 zu entfernen und neben der
Autorität des Militärs den Rechtsschutz der Bevölkerung
ausreichend zu verbürgen.

*

Was kann nun noch werden?
Unsere Leser werden sich jetzt fragen, was nun noch

geschehen kann, und ob .die Urteile gegen jben Oberstv. Reuter sowie gegen die Leutnants Schad und
v. Forstner nunmehr endgültig sind. Gegen den
Oberst v. Reuter und den Leutnant Schad ist
erst vor dem Kriegsgericht, also in erster Instanz,
verhandelt worden. Da beide freigesprochensind, haben
sie begreiflicherweise keine Veranlassung, Berufung ein¬
zulegen. Außer ihnen kann das aber der Ge¬
richtsherr —" in diesem Fall der Divisionskommandeur
— tun , wenn er mit dem freisprechenden Erkennt¬
nis nicht zufrieden ist. Dann ginge die Sache
in die zweite Instanz an das Oberkriegsgericht. Vor
diesem — also in zweiter Instanz — ist soeben Leutnant
v. Forstner freigesprochen worden, nachdem er Be¬
rufung gegen das erste Urteil eingelegt hat. Uber
dem Oberkriegsgericht existiert noch das Reichs¬
militärgericht, bei dem aber keine Berufung eingelegt,
sondern nur Revision angemeldet werden kann. Das kann
geschehen, wenn in dem gerichtlichen Verfahren Ver¬
letzungen prozessualer Vorschriften oder eines Rechtsgrund¬
satzes vorgekommen sind. Die niederste Gerichtsbarkeit
für minder schwere Verfehlungen liegt bei den Stand-

- gerichten der Regimenter und rangiert unter die Kriegs-
j gerichte. /

preußischer Landtag.
Rcmnbaue.

(3. Sitzung.) -R». Berlin . 10. Januar.
Im sehr stark besuchten Haus herrscht eine für dieses

Parlament fast außergewöhnlicheBewegung, soll doch heute
verhandelt werden über den Antrag des Grafen Port
v. Wartenburg,  der sich an die Staatsregierung wendet,
im Reich dahin zu wirken, daß der

Stellung Preußens,
aus die es seiner Geschichte und seinem Schwergewicht nach
Anspruch habe, nicht dadurch Abbruch geschehe, daß eine
Verschiebung der staatsrechtlichenVerhältniffe zuungunsten
der Einzelstaaten Platz greife.

Am Ministertische sitzt Ministerpräsident Herr v. Beth-
mann Hollweg, Finanzminister Dr . Lentze und Kriegs¬
minister General v. Falkenhapn. Nach einigen geschäftlichen
Mitteilungen des Präsidenten Graf Wedel -Piesdorf  tritt
das Haus in die Beratung des Antrages ein. Namens der
Konimission beantragt Graf Behr -Behrenhoff,  dem An¬
träge zuzustimmen: das Herrenhaus habe nicht nur das
Recht, sondern die Pflicht, seine warnende Stimme zu er¬
heben. daß Preußens Stellung nicht gefährdet werde.

Gras York v. Wartcnburg
begründet zum Teil unter lebhaftem Beifall seinen Antrag.
Die Hoffnung, daß das Jubeljahr 1913 einen Aufschwung
des nationalen Gefühls bringen werde,, habe sich nur teil¬
weise erfüllt. Widerwärtige Debatten um die Wehrvorlage
entstanden, es folgten Sturmszenen, von der Demokratie
veranlaßt, die an die Zustände in romanischen Ländern er¬
innern. Die Demokratie im Reichstage benutzte alle Mittel,
um die Macht des Parlaments auf Kosten des Kaisers zu
erweitern. Ein für den Preußen beschämendes Gefühl müsse
entstehen, datz die Stimmen im Bundesrat nur Geltung
haben, wenn fie gegen Preußen abgegeben werden. Biel-
fach hat der Reichstag in preußische Rechte elngegriffen;

der Reichstag hatte ket« Recht, de« Reichskanzler ei»
Mißtrauensvotum zu erteilen.

Die Regierung ist dem Verlangen der Demokratie gegen¬
über zu nachgiebig. Das bat sich gezeigt bei der Schaffung
der kleinen Anfragen und der Rüstungskommisffon. Allen
solchen Bestrebungen müsse der schärfste Widerstand entgegen¬
gesetzt werden.

Ministerpräsident v. Bethma «« Hollweg
knüpfte an den starken Beifall an. der den Worten deS
Antragstellers gefolgt sei, das habe gezeigt, wie stark die
Empfindung sei. dah

Preußens führend« Rolle i« Reich
erhalte» bleiben muß. Der alte Grundsatz, daß das Reich
preußische Jntereffen nicht beeinträchtigen darf, solle auch in
Zukunft auftechterbalten werden. Bismarck habe aber auch
vor preußischem Partikularismus gewarnt. Die Stellung
der Regierung sei immer schwieriger geworden, der
Liberalismus will gleiche Zustände im Reich und in Preußen
schaffen, das sei aber ein ungangbarer Weg. Unberechtigt
sei die Besorgnis, daß die staatsrechtlichenVerhältniffe in
den Einzelstaateii verschoben würden, jedoch seien viele Be¬
denken deS Grafen Bork zu teilen. Von einer Nachgiebig¬
keit der Regierung ungerechtfertigtem Verlangen der Parteien
gegenüber könne jedoch keine Rede sein. Lebhaften Beifall
fand der Ministerpräsident dann, als er erklärte, die letzten
Wochen haben gezeigt, daß auch der küble Norddeutsche
warm wird, wenn es um

di« Ehre der Armee
gebt. Zuschriften aus allen Kreisen des Volkes hSttrn ihm
das bewiesen. Der Ministerpräsident schloß seine Rede mit
dem Hinweis, daß das Heer, als Eckstein der Macht
Preußens , unter allen Umständen erhalten bleiben muß. daß
es nicht rum Parlamentsdeer werden dürfe. Hoch muß daS
Preußentum stehen, aber nicht gegen, sondern für da«
Reich.

GeschäftSoednnngsdebatte«ud Abstimmung.
Die beiden Reden sollten nicht, wie au« dem Hause ge¬

wünscht wird, durch eine weitere Debatte äbgeschwächt
werden, da aber ordnungsgemäß eine Abstimmung not¬
wendig ist. entsteht eine Geschästsordnungsdebattr. m der
von der linken beite des Hauses gegen die namentliche
Abstimmung protesttert wird. Man erhebt Bedenken, ob in
dieser Abstimmung nicht wieder ein Votum für den
Ministerpräsidenten erblickt werden könne. Erst das Wort
des Präsidenten schafft Klarheit, und so geht es denn zum
Namcnsauftuf . 184 Stimmen bejahen den Anttag , 20 er¬
klären ein Nein und 3 enthalten sich. Unter den Ver¬
neinern sind Graf Häseler . Dr . Dernbury.  Bankier
v. Mendelssohn,  Prof . Reinke  und die meisten Ober¬
bürgermeister.

Damit ist das Ende erreicht. Die nächste Sidnn » findet
voraussichtlich im Februar statt.

Aus Nah und Fern.
Hcrdorn , den 12. Januar,

% Die Vorführung des Filmwerkes„Die Jungfrau
von Orleans " im hiesigen Lichtspieltheater  war
überfüllt und eine Menge Einlaßbegehrender ge-
zivungen , an der Saaltür wieder kehrt zu machen. Das
Publikum war sehr zufrieden , auch mit den anderen
reizenden Sachen , die gezeigt wurden . Heute Abend
findet die letzte Vorführung statt.

Herr Lbertelegraphenassistent Born  am hiesigen
Postamt ist mit dem 1. April in gleicher Eigenschaft
nach Wiesbaden versetzt worden,

^ Der Zentralverband der Gemeinde¬
beamten  wendet sich in einem Rundschreiben an die
Schulleiter und Lehrer mit der Bitte , die die Schule
verlassenden Knaben recht eindringlich darauf auftnerk-
sam zu machen, daß der Eintritt als Lehrling bei
einer Gemeindeverwaltung nicht em¬
pfohlen  werden könne, da zurzeit eine große lieber-
füllung mit Lehrlingen und Anwärtern bestehe und
alle Anzeichen auch darauf hindeuten , daß hierin bis
auf weiteres keine Wendung zum Besseren einkreten
wird . Wenn die Angabe , daß auf etwa 8000 Beamten¬
stellen rund 16,000 Wartende kommen, richtig ist, sind
die Aussichten allerdings nicht gerade rosig . Ob der
Appell aber großen Erfolg zeitigen wird , dürfte aucki
stark zu bezweifeln sein,

Burg . Tie neue Turnhalle  ist jetzt soweit
ferttg , daß ihre Einweihung und Benutzung demnächst
stattfinden wird , — Die von unserem rührigen Ge-
werbcverein  veranstalteten Lichtbildervorlräge er¬
freuen sich hier allgemeiner Beliebtheit , In dem
nächsten, der anfangs Februar stattfinden wird , werden
die .Krupp 'schen Werke gezeigt werden,

Offenbach (Dill ), Der Bergmann Th , von hier
stürzte am Samstag in den neu angelegten Schacht
der hiesigen Eisensteingrube , Schwer verletzt trug mau
denselben nach Hause . Nach einigen Stunden starb der¬
selbe, da er bei dem 10—15 Meter ttefen Sturze sich
innere Verletzungen zngezogen hatte.

Arborn . Man schreibt uns von dort : Mit Interesse
las ich den Artikel Ihrer Zeitung , von Mademühleu
geschrieben, über alle möglichen wie unmöglichen Etsen-
bahnprojekte . Hauptsächlich siel mir der Hinweis auf
das schlafende Heidenröschen auf , wo soll das arme Ding
ivohl ruhen , vielleicht in den Kinschwiesen ? — Nun
zu dem Projekt selber . Der Schreiber nennt da in
einem Atem Limburg , Hadamar , Diefenbach , Ellar,
Mellingen , Hansen und noch viele andere Orte . Er
weiß anscheinend nicht, daß crstere an der Westerwald¬
bahn , letztere an der Kerkerbachbahn liegen ; es hätte
nicht viel gefehlt , daun hätte der Artikelschreiber alle
Orte des Westerwaldes angeführt , lim überhaupt all
die angegebenen Orte mit einer Eisenbahn zu berühren,
müßte man schon die Eisenbahnwagen auf einen
Zeppelin laden , sonst ist es nicht möglich. Bon dem
ganzen angeführten Projekt bleiben die 3—4 Orte der
Lasterbach übrig , welche nicht dirett an einer Bahn
liegen . Wo nun die großen Montanschätze zu holen
sein sollen , möchte ich wissen , vielleicht in Mademühlen
oder auf dem Mond , Schwarz,

Frankfurt , 12. Jan , Heute beginnt vor dem Ge¬
schworenengericht der mit so großer Spannung erivartete
Prozeß gegen den im Jahre 1863 in Frankfurt ge¬
borenen Fechtlehrer und Arttsten Hopf,  der unter der
Anklage steht, seinen Vater , seine erste Frau , sein Kind
aus zweiter Ehe und sein uneheliches .Kind vergiftet
und gegen seine Mutter , seine zweite und seine dritte
Frau Giftnwrdversuche unternommen zu haben . Der
Andrang , namentlich von auswärtigen Journalisten



es haben Mer 200 Einlaßkarten begehrt — ist außer¬
ordentlich groß. Jedoch kann nur ein geringer Teil
Berücksichtigungfinden.

Höchsta. M., 12. Jan . Auf der Station Münster
der Höchst-Königsteiner Bahn stießen gestern früh in der
Dunkelheit zwei Züge infolge vorzeitigen Signalgebens
zusammen. Personen wurden nicht verletzt. Dagegen
ist der Materialschaden bedeutend. Eine Lokomotive
mußte außer Dienst gestellt werden. Der Verkehr wurde
durch Umsteigen aufrecht erhalten.

sc. Wiesbaden, 11. Jan . (Zum Batermord ( !)
in Eisenbach .) Die Untersuchung gegen den in das
Wiesbadener Landgerichtsgefängnis übevführten 23-
jährigen Peter Seck jun . aus Eisenbach, der seinen
Pater , wie anfänglich angenommen, mit Ueberlegung
getötet haben sollte, hat ergeben, daß von einem Mord
nicht die Rede sein kann. Der Tatbestand qualifiziert
sich vielmehr als der des Totschlags. Die Untersuchung
soll so gefördert werden, daß die Verhandlung noch in
der am 12. Januar beginnenden Schwurgerichtsperiode
am Landgericht Wiesbaden stattfinden kann.

— Bei dem von der Landwirtschaftskammer für
den Regierungsbezirk Wiesbaden veranstalteten Preis¬
bewerb für mustergültige bäuerliche Geflügelhöfe im
Jahre 1913 wurden zuerkannt : Konrad Jakobi in
Kämmersmühle bei Allendorf ein I a, K. Wostrh in
Biebrich a. Rh. ein I b Preis von je 100 Mk., Otto
Carl Thielmann  in Bicken  ein IIa  und Heinrich
Hermann II. in Holzhausen bei Gladenbach ein II b
Preis von je 60 Mark.

Wetzlar, 9. Jan . Auf dem heutigen Wochenmarkte
kostete das Pfund Butter 1,05—1,10 Mk., Eier das Stück
11- 12 Pfg . (W. Anz.)

Gießen, 11. Jan . Frhr . Hehl zu Herrn scheint
hat der Landesuniversität  Gießen ein Kapital
von 40,000 Mark zur Förderung der wissenschaftlichen
Forschung auf dem Gebiete des Rechts- und Wirtschafts¬
lebens zur Verfügung gestellt. Die Summe soll u. a.
zum Ankauf der Bibliothek des verstorbenen Professors
der Staatswissenschasten Dr. Magnus Biermer  für
die Universitätsbibliothek dienen.

Hemfurth. (Von der Edertalsperre .) Am
8. und 9. Januar fand hier die Abnahme der
Wasserdurchlässe  der großen Sperrmauer durch
die Regierung statt. Pom 15. Januar soll dann mit
dem Sperren begonnen werden. Dieser Termin wird
aber noch etwas hinausgeschobenwerden müssen, wenn
es der den Bau ausführenden Firma Ph . Holzmann
nicht gelingt, vorher die jetzt bereits unter Wasser
stehende eiserne Eisenbahnbrücke aus dem See zu heben.
Die Firma hat außerdem noch viele tausend Kubik¬
meter Steinmatcrial auf dem Boden des Sees liegen.
Diese konnten ebenfalls nicht mehr aus dem Becken
entfernt werden, weil seit mehreren Wochen die Eder
so viel Hochwasser führt , daß es durch alle geöffneten
Durchlässe nicht abgeführt werden konnte, sondern sich
zumteil ungewollt im See anstaute. Es erscheint aus¬
geschlossen, daß die Steine aus dem See noch entfernt
werden können, wenn man in diesem Jahre mit der
Stauung beginnen will . Die Regierung hat daher jetzt
der Firma Holzmann diese Steine abgekauft: sie werden
also im Becken liegen bleiben. Der See, welcher zum
größten Teil zugefroren ist wird jetzt von großen
Scharen von Wildenten ausgesucht, welche zu hunderten
den See beleben. Unterhalb der Mauer werden jetzt
Ausschachtungsarbeiten für die Turbinenanlage der
großen elektrischen Ueberlandzentrale vorgenommen.
Die Mauer selbst nebst den beiden Türinen ist nahezu
vollendet. Es werden zurzeit auf derselben die Brüst¬
ungen für den Uebergcnigsweg angebracht. Die ge¬
waltige elektrische Drahtseilschwebebahnüber der Mauer
ist noch in Tätigkeit. In den beiden verwüsteten Dörfern
Berich und Bringhausen sicht es jetzt trostlos aus.
Ein besonders geschäftsgewandter ausländischer Arbeiter
hat von dem letzten noch stehengebliebenen Haus in
Berich vorläufig Besitz ergriffen und sich durch Ver¬
mietung von Schlafstellen an die beim Abbrechen be¬
schäftigten Arbeiter eine gute Einnahmequelle ge¬
schaffen. In Bringhausen wird jetzt besonders eifrig
gearbeitet. Hier steht noch eine größere Zahl von
Häusern, von deren Dächern schon zum größten Teil die
Ziegeln von den umliegenden Bewohnern abgedeckt
worden sind. Ab und zu erscheinen Touristen, denen es
diel Vergnügen zu bereiten scheint, in den Häusern
alte Fachwerkmauerneinzudonnern , oder auch gar einen
kleinen Brand anzulegen. Zwischen den Trümmern der
Bericher Hütte, die in früherer Zeit ein bedeutender
Eisenhammer war und bis jetzt an die längst ver¬
schwundene waldeckische Eisenindustrie erinnerte , sieht
Won noch das Modell der Talsperre , welches während
der Bauzeit der Bauleitung zu Berechnungen diente.
Das Dorf Reu-Bringhausen , welches oberhalb des alten
Dorfes liegt, besteht ans etwa 20 Gehöften und einem
Pachtgut. Das Dorf ist von Reg.-Baumstr. Dr . Meyer-
Hannover schön gebaut worden und darf in seiner An¬
lage als Musterdorf gelten. Die noch im Ban befind-
Uche Kirche, es ist die aus dem alten Dorf, wird, so
klein sie ist, mit Danipfheizung ausgestattet . Leider
dat man auch eines bei ihrem Wiederaufbau vergessen;

Turm alter Tradition und alter Sitte gemäß an
re Westseite zu bauen. Während die Brücke bei Berich

.^'sits am 8. Januar gesprengt wurde, bleibt die Brücke
Bringhausen noch bis Ende dieses Monats stehen.
wuß noch dem Verkehr dienen, bis die Randwege

>U't, ^Cn  ® ec  vollständig fertiggestellt sind und in Be
'»e genommen werden können. Die neuen Rand-
i'chif w^ den für Touristen und Autofahrer einen be-
w ?Eren Anziehungspunkt bilden. Sie sind besonders

der Sperrmauer zum großen Teil aus den
obsnr̂ "deu herausgehauen, welche steil in den Edersee
>näck<-• U' Aussicht von den Randwegen auf den
und d̂ ^ ' don bewaldeten Höhen umsäumten Edersee
Wald̂ ck̂ ^  stolzer Höhe liegende alte Stammschloß
Domäni»r^ geradezu ideal schön. Die fürstliche
Ausbau > rwaltung wird in der nächsten Zeit mit dem

eines Weges beginnen, welcher von dem links¬

seitigen Randweg hinauf auf die Straße zum Schloß
führen soll. Auf der anderen Seite des Ufers, nahe
der großen Sperrmauer , will der Staat am Waldes¬
rande ein großes Hotel mit Restaurationsbetried bauen.

Winterberg , 11. Jan . Am I. Februar wird in
Winterberg auf der Bobsleighbahn des Sauerländischen
Bobsleigh-Klubs die Europa - Meisterschaft im
Bobfahren  ausgefahren . Wertvolle Ehrenpreise
stehen bereit für die Sieger . Außer Deutschen werden
sich auch fianzösische und Schweizer Fahrer an dem
Fahren beteiligen.

Mainz , 10. Jan . Fritz Philippis  Schauspiel
„Pfarrer Hellmund ", das den bekannten Konflikt
des Pfarrers Jatho mit dem Spruchkollegium zum Vor¬
wurf hat, fand am Mainzer Stadttheater  bei
dem größten Teil des Publikums bis zum Schluß Zu¬
stimmung und Beifall . Den reichlich spießbürgerlich
gesehenen Titelhelden spielte Herr Springer  aner¬
kennenswert. Sonst war die Darstellung mit Ausnahme
des Herrn Manz,  der als entlassener Sträfling gute
Momente hatte, wenig abgetönt. (Frkf, Z.)

Der 16jährige Oberrealschüler Johann Kauf¬
mann von hier, der am 8. November v. Js . angeblich
einen Mordversuch gegen einen seiner
Lehrer,  den Lehramtsassessor Wittig , verübt haben
soll und sich dann selbst einen Schuß in den Kopf
beibrachte, stand vor der Strafkammer unter der An¬
klage des Mordversuchs. Nach der Vernehmung- von
ungefähr 20 Zeugen und eines Sachverständigen stellte
der Staatsanwalt den Antrag auf Freisprechung.
Das Gericht entschied auch demgemäß.

Hofgeismar, 11. Jan . Die hiesige Großbuch¬
druckerei L. Keseberg  ist , wie schon kurz gemeldet,
in Konkurs geraten. Fast die gesamte Presse der
Provinz beschäftigt sich mit diesem Faktum. Die Firma
Keseberg, die wohl im Anfang ihrer Tätigkeit mit —
sagen wir — geringen Löhnen in Hofgeismar arbeiten
konnte, hat die ganze Provinz mit sog. Schundpreisen
überschwemmt. Drucksachen wurden oft zu jedem Preise
offeriert, jedenfalls zu Preisen , mit denen das übrige
Druckgewerbe nicht konkurrieren konnte und wollte.
Man sieht, das Gewerbe kann den Ausgang derartiger
billiger Firmen in aller Ruhe abwarten . (Oberh. Z.)
Bunte Tagcs -Chronik.

Bocholt.  Nachdem kürzlich zu Höven im be¬
nachbarten Holland ein römisch - katholischer
Ziegenzuchtverein  gegründet worden ist, der sich
sogar unter das Patronat des hl. Beruhardus gestellt
hat, ist hier ein katholischer , An tiz igar eckten-
rau cherverein  gegründet worden, um, wie es in der
öffentlichen Mitteilung heißt, „die abgehärmten Ge¬
stalten der Bleichgesichter, die noch in der Blüte des
Lebens stehen, zu retten". Merkwürdige Vereins-
gründungen!

Leipzig,  12 . Jan . Gestern starb  hier der
Seniorches der weltbekannten Verlagsbuchhandlung
S . A. Brockhaus,  Heinrich Eduard Brockhaus, im
85. Lebensjahre. Der Verstorbene, der seit 1. Juli 1854
als ältester Sohn des Inhabers der im Jahre 1805 ge¬
gründeten Firma in dieser tätig war , wurde am 7.
August 1829 in Leipzig geboren, und besuchte die Uni¬
versitäten Leipzig, Heidelberg und Berlin , bevor er
ins Geschäft seines Vaters eintrat.

Köslin,  11. Jan . Die Ue b e r s chw cm m u n g e n
an der Ostsee  richteten großen Schaden an. Be¬
sonders bedroht sind die Einwohner Damkerorts.
Die hundertköpfige Bevölkerung war längere Zeit voll¬
ständig vom Lande abgeschnitten und brachte die letzte
Nacht in dumpfer Verzweiflung auf der höchsten Düne,
in dem westlichsten Gehöft des Dorfes zusammenge¬
pfercht, zu. Militär ist zu ihrer Rettung abgesandt. —
Einem neueren Bericht zufolge ist es der Einwohner¬
schaft von Dainkerort gelungen, sich einen Weg nach
dem benachbarten Orte Steinrot zu bahnen. Reisende
melden aus Stolpmünde,  daß dort das Wasser bis
zur Hauptstraße vorgedrungen ist. Die Häuser in un¬
mittelbarer Nähe des Hafens sind stark gefährdet. Falls
der Sturm weiter anhält , erscheint die Lage sehr ge¬
fahrvoll , da der Stolpcfluß den ganzen Ort durchfließt
und das Flußwasser durch die Wogen der Ostsee zurück¬
gedrängt wird, sodaß es unheimlich steigt. In Köslin
hat sich der Schneesturm etwas gelegt. Das Bauern¬
dorf Wuss ecken  und das Fischerdorf Puddems-
dorf  stehen unter Wasser. Letzteres ist rings von den
tosenden Fluten eingeschlossen, so daß es von jeglichem
Verkehr abgeschnitten ist Das Wasser auf der Land¬
straße nach Neuenhagen reicht teilweise bis zur Brust¬
höhe.

Hamburg,  10 . Jan . Die Reeder des amerikan¬
ischen Dampfers „Oklahoma" drückten der Hamburg-
Amcrika-Linie ihren Dank und größte Anerkennung für
das heldenmütige Verhalten der Besatzung der
„Bavaria " bei dem unter den schwierigsten Verhältnissen
vollzogenen Rettungswerk und überwiesen ihr einen
größeren Betrag zur Verteilung unter die Mannschaft
der „Bavaria ".

B e i r ust, 12. Jan . Nach hier eingetroffenen Nach¬
richten hat in Kairo ein blutiger Zusammenstoß zwischen
Deutschen und Franzosen stattgefunden, dessen Veran¬
lassung der Flieger Vedrines gewesen sein soll. In
einer Versammlung der Union francaise in Beirut hielt
der Flieger eine deutsch-feindliche Rede, die auch außer¬
halb der deutschen Kolonie in Beirut außerordentlich
verstimmte. Da- die Union fiancaise international ist
und ihr Präsident , ein gebürtiger Franzose, gegen
Vedrines nicht einschritt, haben sämtliche deutsche Mit-
glieder ihren Austritt aus dem Verein erklärt.

Letzle Nachrichten.
Paris , 12. Jan . Wie das „Echo de Paris " meldet,

steht es fest, daß der Staatsrat und Direktor der poli¬
tischen Angelegenheiten im Ministerium des Aus¬
wärtigen , Paleologue,  zum Nachfolger Delcasses für
den Botschafterposten in Petersburg auserfehen sei.

Paleologue steht anfangs der 50er und seit 1880 in
diplomatischen Diensten Frankreichs. Fünf Jahre lang
bekleidete er den Gesandtenpostenin Sofia und arbeitete
in letzter Zeit im Auswärtigen Amt. Er besaß dort
eine Stellung , die ungefähr der des deutschen Unter¬
staatssekretärs entspricht. Er gilt als intimer Freund
Poincares.

Konstantinopcl, 12. Jan . In hiesigen informierten
Kreisen verlautet , daß die türkisch - serbischen
Friedensverhandlungen so gut wie abge¬
brochen  seien . Man schließt dies aus dem Umstande,
daß die beiderseitigen Delegierten seit über 14 Tagen
keinerlei Zusammenkunft mehr hatten.

Konstantinopel, 12. Jan . Die Pforte veröffentlicht
folgende Mitteilung : Der Befehl über die Dar¬
danellen  und den Bosporus untersteht nicht dem
Kommandanten des ersten Korps, sondern dem Kriegs¬
minister. Das Kriegsgericht und der Belagerunszustand
fallen gleichfalls ausschließlich unter die Befugnis des
Kriegsministers . Der Kommandant des Großkampf¬
schiffs Sultan Osman, Reuf  Bei , und 32 Offiziere
haben sich nach England  begeben.

Nach einer halbamtlichen Veröffentlichung beab¬
sichtigt der Kriegsminister E n v e r Pascha in der Er¬
wägung, daß das Kommando des ersten Armeekorps
einen großen Teil der Tätigkeit des Generals Lim an
v. Sanders  in Anspruch nehmen wird zum Schaden
seiner hohen Mission als Generalinspekteur, von welcher
der Kriegsminister die glücklichsten Ergebnisse für die
schnelle Reorganisation des Heeres erwartet , mit dem
Kommando des ersten Armeekorps  einen türk¬
ischen General zu betrauen , welcher dabei von einem
deutschen Generalstabsoffizier unterstützt werden soll.

— Der Sultan hat für die Flotte  zweitausend
Pfund gespendet.

— Die Subskription für die Flotte  wird
hier und in der Provinz eifrig fortgesetzt. Der Kon-
stantinopeler Generalrat hat auf Antrag des Ministers
des Innern Talaat Bei , welcher der Sitzung beiwohnte,
durch Zuruf sich im Grundsatz für die Einführung
eines S teuerzusch lags  für die Flotte , ausge¬
sprochen.

Rom, 12. Jan . Italien steht vor einem großen
Schiffahrtsstreik, der dem auswärtigen Handel großen
Schaden zuzufügen droht. Bereits heute soll der Aus¬
stand in mehreren italienischen Häfen beginnen. Die
Mannschaften von über 180 Schiffen der beiden größten
Schiffahrtsgesellschaftenwerden voraussichtlich heute die
Arbeit niederlegen.

London, 12. Jan . Die Meldungen aus Süd-Afiika
lauten andauernd beunruhigend. Wie aus Pretoria
gemeldet wird, wurde gestern Nachmittag in Pretoria
der B e l a g er u n g s z u sta n d erklärt.

Rcw-Aork, 12. Jan . Eine Depesche aus P r e s i d i o
meldet, daß die mexikanischen Rebellen am Samstag bet
Sonnenuntergang Ojinaga,  das die Bundestruppen
besetzten, an griffen.  Da diese nur 50 Schuß für
den Mann besaßen, so war eine Niederlage un¬
ausbleiblich.  Sw räumten den Platz, der Höchst¬
kommandierende .General Mercado,  überschritt den
Rio Grande und ergab sich  dem Befehlshaber der
Bereinigten Staaten -Trrchpen. Alle Bundestruppen
versuchten dasselbe zu tun , sie hatten aber in der
Dunkelheit Schwierigkeiten, sodaß über den Verbleib des
größten Teiles nichts bekannt ist. Nach diesem Erfolge
sollen die Rebellen  Herren des ganzen Nordens
Mexikos sein.

Voraussichtliche Witterung kür die Zeit vom Abend
des 12. Januar bis zum nächsten Abend: Nur zeit¬
weise heiter, einzelne leichte Schneefälle, Frost etwas
zunehmend.

Durchgreifende Knren
bei

g«ls-nni funstHlrtien
ist der Titel eines in unserem Verlage erschienenen Büchleins, in
welchem eine nene kombinierte Milch- und Pflanzen-Kur beschrieben
wird. Dieses Büchlein wird gratis an jeden Kranken versandt, der
es verlangt. Jeder Hals- und Lungenkranke sollte cs sofort verlangen,
selbst wenn sein Leiden harmloser Art zu sein scheint. Denn jede
schwere Erkrankung der Lunge, vor allem die niörderische Lungen¬
schwindsucht, beginnt mit dem „bißchen Husten", mit dem„kleinen
Katarrh" und vernichtet oft in wenigen Wochen ein blühendes
Menschenleben.

Das Mittel selbst besteht aus giftfreien, von alters her berühmten
und auch von dem verstorbenen Pfarrer Kneipp empfohlenen Heil¬
pflanzen. Die gute Wirkung liegt in der geschickten Zusammenstellung,
die daraus berechnet Ist, das Nebel von mehreren Seiten zugleich zu
packen.

Es wird auch bei größter Körperschwäche gut vertragen und ist
so billig, daß auch der Minderbemittelte seine segenbringende Wirkung
sich zu Nutzen machen kann Kein Arzt dürfte gegen seine Anwendung
etwas cinzuwenden haben, wenn man ihn darum fragt, da es sich nicht
etwa um eines der teuren und dabei oft schädlichen Geheimmittel,
sondern unr eine wissenschaftlicheinwandfreie Sache handelt.

Damit jeder, der es benutzen will, es erst versuchen kann, ehe
er Geld dafür ausgibt, senden wir

eine Probe völlig kostenlos
zugleich mit dem Büchlein. Nur 20 Vf. für Porto ufw. sind in diefeni
Falle in Briefmarken beizrüügen. Mittellosen Kranken senden wir das
ganze, zu ihrer Wiederherstellung nötige Quantum kostenlos und porto¬
frei, wenn sie uns eine Bescheinigung ihres Pfarrers oder der Orts-
Polizeibehörde über ihre Mitlellostgkeii und ihre Krankheit einsenden.
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Süd- und jVordpol.
SbackkekonS neue Fahrt ins Sädpolargebiet.

Der berühmte Südpolfahrer Sir Ernst Shackleton ist
gegenwärtig in London mit den Vorbereitungen für seine
neue Expedition ins Südpolargebiet beschäftigt. Es soll
der längste Polarmarsch werden, der je unternommen
wurde . In finanzieller Beziehung hat der Forscher jetzt
keine allzu großen Sorgen mehr, da ein sehr reicher
Gönner , der nicht genannt sein will, zu den dringendsten
Kosten mit einem Geschenk von einer MMon Mark bei¬
getragen hat : die weitere halbe Million , die noch er¬
forderlich ist, hofft man durch eine öffentliche Sammlung
aufbringen zu können.

Shackleton setzt große Hoffnungen auf die Automobil-
schlitten, die er in zwei oder drei Monaten zuerst in
Sibirien und dann in Alaska erproben will . Diese
Schlitten sind mit einem Motor und einem Aeroplan-
propeller versehen. Wenn die ersten Versuche gelingen
sollten, hofft Shackleton, mit Hilfe dieser Schlitten das
letzte Lebensmitteldepot bis 150 Meilen südlich von den
Winterquartieren vorschieben zu können; eine solche Ent¬
fernung hatten bisher die Expeditionen, die die Lebens-
miiteldepots verteilen, noch niemals zurückzulegen gewagt.
Fünf Monate darf die Fahrt höchstens dauern, aber der
Forscher hofft, wenn die klimafischen Verhältnisse nur
einigermaßen günstig sein sollten, sie in kürzerer Zeit
durchführen zu können. Viel hängt hierbei von der
Organisation und von der Ausrüstung ab; diesen beiden
Dingen widmet daher auch Shackleton gegenwärtig seine
ganze Tätigkeit.

In eineni Gespräch hat Shackleton eine interessante
Parallele zwischen den Südpol - und den Nordpolgegenden
gezogen. Im Nordpolargebiet , sagte er, breitet sich das
tiefe Meer aus , am Südpol dagegen taucht aus dem
Meere ein großer Kontinent auf, ein Kontinent, dessen
Flächenraum so groß ist wie der Europas und Australiens
zusammengenommen. Dieser riesige Kontinent ist nur an ;
einigen Punkten bekannt, deshalb find auch seine Grenzen i
oder wenigstens seine .Küstenlinien einstweilen unbekannt.
Der Nordpol liegt etioa zwei Meilen unter dem Meeres¬
spiegel; der Südpol dagegen liegt zwei Meilen über
dem Meeresspiegel. Im Norden findet man 600
Meilen vom Pol entfernt im Sommer noch an
hundert Arten Blutenpflanzen ; am Südpol dagegen
befindet sich 1700 Meilen vom Pol auch nicht eine einzige
Blütenpflanze mehr, und 700 Meilen vom Pol hört sowohl
für die Pflanzen wie auch für die Tiere das Leben voll¬
ständig auf. Am Nordpols kann man noch bis auf
800 Meilen vom Pol sich Schneehasen verschaffen, und !
man kam, auch ans die Eisbären rechnen, während am i
Südpol eine Expedition, die nicht Lebensmittel genug be- 1
fitzt, Hungers sterben kann. Aber das ist noch nicht alles.
Es gibt auch in der Natur der beiden Regionen selbst
bemerkenswerte Unterschiede. Jni Norden rücken die
Schlitten ans einem Eismeere, das hier und da zerbirst,
vor. Die Beilegung der Eismassen macht die Verteilung
von Lebensmittellagern unmöglich. Die größte Gefahr,
mit der die Nordpolforscher zu rechnen haben, ist die, daß
die Eismassen in mehrere Teile brechen und die großen
Eisbänke abgetrieben werden, so daß gewaltige Risse ent¬
stehen. Die Schwierigkeiten, die der Südpol bietet, sind
anderer Natur . Dort besteht die größte Gefahr in der
Bildung einer Schneefläche; dazu kommt noch, daß die
Temperaturen weit niedriger sind. Am Nordpol kann
der. der in einen Riß fällt , nur ins Meer fallen, und
altes endet mit einem kalten Bade. Am Südpol dagegen
kann der Wasscrschlund eine Tiefe von 300 - 400 Metern
haben, und man kommt nur selten lebendig wieder heraus.

Die größten Gefahren der Südpolregion sind aber
wahrscheinlichdie oft unter einer Schneeflächeverborgenen
Risse. Und noch ein letzter Unterschied: zur Nordpolregion
kann man von England aus in zwei Wochen gelangen;
um jedoch in die Eiszone des Südpols zu gelangen, muß
man über Meeresfiächen fahren, die zu den stürmischsten
der Welt gehören. Was aber alle diese größeren-Gefahren
in der Südpolzone wieder ausglqicht, ist die absolute Sicher¬
heit, daß die Lebensmittelniederlagen von dem Orte , an
welchem sie aufgestapelt worden sind, nicht abgetrieben
; erden können Ein weiterer Vorteil ist das Fehlen von
l.i -uMieren, das die Vernichtung oder Verstreuung der
Lebensmittel unmöglich macht . . ." F. M.

Vermischtes.
O Abschustprämie » für Sperlinge . Wegen der über¬

hand nehmenden Sperlingsplage hatte das Bürgermeister¬
amt in Deidesheim in der Pfalz Prämien auf Abschuß
der Spatzen ausgesetzt. Die für die meisten abgelieferten
geschossenen Spatzen pro 1913 ausgesetzten Prämien mit
zehn bzw. fünf Mark erwarben sich ein Kaminkehrer mit
etwa 500 Stück und ein Bahnnnterbeamter mit etwa
400 abgelieferten toten Spatzen. Für das Jahr 1914
werden seitens des genannten Bürgermeisteranfis in
gleicher Weise Schußgelder und Prämien für Meistver-
tilgung bezahlt.

0 Eine Stadt als Kainnchenzüchteri ». Eine große
Zahl von Städten hatte im letzlen Winter den Versuch
unternommen, durch Bezug von russischem Fleisch die
Fleischpreisezu mindern. Jetzt ist die Stadt Breslau noch
einen Schritt weitergegangen Sie wird den Versuch
machen, Kaninchenfleischim groben auf den Markt zu
bringen. In einer der letzten Sitzungen hat die Breslauer
Stadtverordnetenversammlung die dortige Schlacht- und
Viebhofsverwaltung zur Errichtung einer Kaninchenzucht-
anslalt für ihre Arbeiterschaft ermächtigt und genehmigt,
daß die Kosten der einmaligen Einrichtung vorschußweise
aus Mitteln des Schlacht- und Mehhofs gedeckt werden.

0  Bluttat eines Wahnsinnigen . In dem dalmatini¬
schen Dorf Tijesnv erschien der Bauer Covelin plötzlich in
der Kirche mit einem Gewehr und einen Revolver be-
waffnet und verlangte den Pfarrer zu sprechen. Dieser
flüchtete jedoch und benachrichtigte die Gendarmerie . Ein
Wachtmeister erschien auch und versuchte, den vor dem
Hochaltar knienden Bauer zu entfernen, der aber sein
Geivehr auf den Beamten richtete. Der Gendarm wariete
nun vor der Kirche aus den anscheinend Wahnsinnigen,
der bald daraus das Gotteshaus verließ und sofort den
Gendarnien ntederschoß. Dann stürmte der Bauer weiter,
erschoß noch einen Finanzwächter aus der Straße und ver¬
schanzte sich schließlich in seiner Wohnung. Erst nach
iehnstündtger Belagerung konnte er überwältigt werden.

s Notlage in Japan . In beu letzten Tagen haben
an der japanischen Küste schwere Stürme gehaust. Der
überladene Küstendampfer „Ashitakamura" kenterte, wobei
lOO Passagiere ertranken . Die Bewohner der Provinz
Hokkaido und der Bezirke des Nordostens, die außerdeni
schon von großer Mißernte heimgesucht waren, sind nach
einem Bericht der Hilfsvereinigung dem Hüngertode nahe.

Keine Dienstmädchen mehr . Die Kopenhagener
Dienstmädchen haben jetzt einen Ausweg gefunden, um
der in der ganzen Welt bekannten Dienstbotennot endlich
abzuhelfen. Und nach ihren Forderungen ist nichts ein¬
facher als das . Man nenne einfach den dienstbaren Haus¬
geist nicht mehr „Dienstmädchen", sondern „Hausassistentin".
Daraus ergibt sich dann eine ganze Reibe anderer Titel,
wie „Stubenassistentin", „Küchenasfistentin", . Kinder¬
assistentin" und was für Abstufungen man sonst noch
finden kann. Kann man aber mit so einfachen Mitteln
eine so bedeutende Frage lösen, dann dürften unsere Haus¬
frauen mit Freuden in diese „Rangerhöhung " willigen,
um so mehr, wenn man bedenkt, daß eine tüchtige
„Assistentin" unter allen Umständen wertvoller ist als ein
nachlässiges„Dienstmädchen".

Geschieben und doch vereint . Ein seltenes Versehen
wurde dieser Tage auf einem französischen Standesamt
entdeckt. Vor einigen Jahren wurde ein Ehepaar wegen
Unverträglichkeitgerichtlich geschieden und diese Ehescheidung
in die standesamtlichen Register eingetragen. Als nun
aber die geschiedenen Ehegatten sich jetzt eines anderen
besonnen und beschlossen, wieder gemeinsam durchs Leben
zu wandern, stellte es sich heraus , daß ihre Ehescheidung
standesamtlich gar nicht gebucht war , daß sie also immer
noch als verheiratet galten. Durch ein Versehen waren
die Eintragungen auf einer anderen Seite gemacht worden,
also ein falsches Paar getrennt. Die Sache löste sich in
Frieden auf. Das eine Paar brauchte nicht noch einmal
getrennt zu werden, das andere war inzwischen verstorben,
also auf Ewigkeit getrennt.

Englischer Schulhumor . Nicht nur unsere deutschen
Jungens liefern öfter wunderbare Stilblüten in ihren
Aufsätzen, die englischen Lerndeflissenenstehen ihnen hierin
nicht nach. Eine kleine Auslese davon veröffentlicht jetzt
ein englisches Schulblatt : „.Unsterblicher William' ist ein
Beiname, den man dem Deutschen Kaiser gibt." — , Der
Mut der Türken erklärt sich offensichtlich auS der Er¬
kenntnis, daß ein Mann , der mehr als eine Ehefrau be¬
sitzt, freudiger in den Tod geht, als einer, der nur eine
Gattin hat." — „Jakob ll . gab schließlich einem Sohn das
Leben, worauf ihn das Volk vom Thron stürzte." —
„Nachdem er zweimal Selbstmord begangen, lebte
Cowper noch bis zum Jahre 1800, um dann eines natür¬
lichen Todes zu sterben." — „Der Wendekreis des Krebses
ist eine schmerzhafte und unheilbare Krankheit." — „Als
die letzte französische Attacke bei Waterloo mißglückt war,
wurde Napoleon sehr bleich und sprengte mit verhängten
Zügeln nach St . Helena." — „Aus Dänemark wird viel
Butter nach England eingeführt, weil die dänischen Kühe
ungleich gröbere Unternehmungslust und besseres technisches
Training besitzen als die englischen."

0  Vom Frieren . Zw dem eisernen Bestand unserer De«
spräcksstoffe gehört neben der Frage, was schlimmer ist,
Blindheit oder Taubheit, 'das Problem, ob Frost oder Hitze
schwerer zu ertragen sei. Man kann sich stundenlang darüber
unterhalten, ohne sich zu langweilen. Und nach einigen
Tagen darf das Thema geduldig wieder ausgenommen
werden. Denn es hat den Vorzug, daß eine Lösung
niemals gesunden wird. Wie beim Trinken — nach Mirza
Schaffps weisem Satz — alles von der Begabung des
Trinkenden abhängt, so auch beim Ertragen der mannig¬
fachen Temperaturen. Der eine verträgt die große Hitze,
der andere den starken Frost am besten. Und doch läßt sich
eine gewisse Richtlinie feststellen. Die Hitze erschlafft. Die
Kälte macht starr. Die Hitze lähmt die Energie, die Kälte
aber peitscht sie auf. Die Untätigkeit allein läßt uns die
Hitze überwinden. Der Neger ist träge. Und der Europäer,
der gezwungen ist, in tropischen Ländern zu leben, ver¬
meidet alle körperliche, wärmebildende Arbeit. Und wenn
er dazu gezwungen ist, beschränkt er sie aus nur wenige
Stunden . Den Sieg über die Kälte aber trägt die Arbeit
davon. Bewegung macht wUrm. Und die Kälte zwingt
uns zur Bewegung. So führen denn die Bewohner kalter
Zonen zumeist ein recht bewegtes Leben. Und selbst wenn
wir nicht bis zum äußersten gehen; in den Ländern, in denen
die Wärme vorherrscht, herrscht auch die Trägheit . Auch
deswegen, weil die mit mehr Wärme gesegnete Erde reicher und
williger ihre Früchte spendet. Dort aber, wo der Sommer
nur selten zu sehr hohen Temperaturen ansieigt, und wo der
Winter seine ganze Härte zeigen kann, wird die Rührigkeit
ein Zeichen der Bewohner. Ein gut Teil der wirtschaft¬
lichen Bedeutung der nordischen Völler liegt in dem Klima
ihrer Länder begründet, Fleiß und Arbeitswille — auf¬
gezwungen durch die Verlst ltni je des Klimas — bringen
jene moralische Kraft, die schttepüch im Wettstteit der Völker
die siege schafft. Das sind Tatsachen. Selbst im Winter,
wo wir tüchtig frieren, müffen wir sie zugeben. Ob sie uns
aber über die augenblickliche Pein der erfrorenen Nasenspitzen
biniveghelfen können, bleibt doch noch eine Frage.

Mrrlbtin « i'sir lut 1,4. Januar.
Sonnenaufgang 8oa|j Mondaufgang 8" R.Soniiennniergang 4°a ! Monduntergang 9" B.

1635 Philipp Jakob Spener, Stifter des Pietismus, in
Rappoltsweiler geb. — 1859 Schriftsteller Karl Bleibtreu i»
Berlin geb. — 1919 Maier Paul Höcker in München gest.

k)an<1els Teilung.
- Berlin , 10, Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches,
l Getreide. Es bedeutet V Weizen (K Kernen). K Roggen,
i G Gerste (Bg Braugerste, Fg Fnttergersie), H Hafer. (Die
| Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
j fähiger Ware). Heule ivurden notiert: Königsberg i. Pr.
! K 153- 153,50, Danzig W bis 185,50, K158,50- 154,50, H 136
j bis 167, Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz),
! K 130- 154, H 130- 152, Posen W 179- 184, R 146- 149,

Bg 154—162, H 148 -152, Breslau W 178—180, R 148- 150,
Bg 154- 157, Fg 140- 143, II 142 -144, Berlin W 184- 188.
R 155,50- 156,50, 11 151- 478, Leipzig W 175- 182, R 157
bis 161, Bg 170- 181, H 153—164, Magdeburg W 183—185,
K 155—157, Bg 104—175, II 160—169, Braunschivtig W 180,
R 155, H 161, Hamburg W 192- 194, R 154—157, H 161—169,
Hannover W 181, K 157, H 161, Mannheim W 195—197,50,
R 162,50—165, H 160—175, München W 194—198, R 162—165,
Bg 160 168, H 143- 164.

Berlin , 10. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Ruhig. — Roggenmehl. Nr. 0 u. 1 gemischt
19,10--21.40. Ruhig. - Rüböl geschäftslos.

Berlin , 10. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
3610 Rinder. 1185 Kälber, 6910 Schafe, 12 742 Schweine. —
Preise (die etngektammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast.
a) 91- 93 (53- 54). 2. Weidemast: c)87—91 (48- 51), d) 81 bis
87 (43—46). B. Bullen ; a) 90—93 (52—54), b) 86—89 (48
bis 50), c) 83—87 (44—46). C. Färsen und Kühe: a) 81 bis
83 (49- 50), b) 81- 84 (46- 48), c) 76—82 (42—45). d) 72 -74
(38—39), e) bis 77 (bis 36). D. Gering genährtes Jungvieh
(Fresser) 80- 84 (40- 42). - 2. Kälber: a) 143—157 (100- 110),
b) 123—127 (74- 76), c) 112- 117(67- 70), d) 102—114(58- 65),
e) 82- 100(45- 55), - 3. Schafe: A.  Stallmastschafe: a) 98 bis
102 (49—51), b) 92- 96 (46- 48), c) 75—86 (36- 41). —
4. Schweine : a) bis 68 (bis 54). b) 65- 67 (52- 54), c) 64—06
(51- 53), d) 62- 64 (50 51), e) 61 -62 (49- 60), » 62- 08
(bis 50). — Marktverlauf Rinder glatt, glatt.
Schafe lebhaft. Schweine ruhig.

Kekarrntrrmchung.
Am Mittmoch . den II - Mär ; 1814 . vormittags

1V Uhr, soll das in der Gemarkung Herborn  belegene,
im Grundbuch daselbst Bd. 33 Bl. 1222_ auf den Namen
der Eheleute Anstreicher Heinrich Schüler und Hina,
geb. Henrich,  daselbst eingetragene Wohnhaus mit Hof-

195
raum rc,, Flur 25, Parzelle durch das Unterzeichnete

Gericht an der GertchtSste lle zwangsweise versteigert werden.
Serbor «, den 6. Januar l914.

Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Am nächsten Samstag , den 17 Januar d. Js . wird der

Bezirksfeldwebel in Dillcnburg von mittags VU2 Uhr an
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um im „Gasthof zum
Deutschen Haus" (A. Sturm), 1 Treppe hoch, Meldungen
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entgegen' zu nehmen.

M m &

Ich habe mit dem heutigen Tage ein

Ämrrnl'KercM
«x eröffnet, was ich Freunden und Bekannten hier-
c - durch empfehle.

mI
m■
m

Mine Schneiderei
gg führe ich wie seither weiter.

| Friedrich Irrle,
i Mm , Jtauptstr. 74.

:: (Gamaschen"
in jeder Ausführung billigst.

Ferdinand Baumann, Herborn.

Kationalliberalc Partei.
Am Dienstag , den I » d Mts . hält der Partei¬

sekretär Knittel in Driedorf im Gasthof Klein von
nachmittags 2 Uhr an

fjgr Sprechstunde"Wll
ab. in der unenlgeltlich Auskunft über Wehrbeitrag.
Reichsversicher uug usw gegeben wird

Die billigsten

KMmatkkiaiikn
«. IkUlkiitmm

Insert

David Zisseiar»M-o
Zementwarenfabriku.Bamna' -

-Handlung,
.—  Wetilar . =====

Man verlange Offene.

Alles Zerbrochene
ahne Ausnahme kittet daurrnd
Rufs  gesetzlich geschützterUniversalkitt.
Echt beiC.F,Krimmel,tzerborn.

AEeHMrarbritkli,
wie Zöpfe, Perücken, Broschen,
Haarketten, Buketts, Bilder,
sowie sämtliche in dieses Fach
schlagende Arbeiten werden
prompt und billigst angeferitgt.
Haare kaufe zu Tagespreisen.
Friedr. Schlaudraff, Herborn,

Hauptstraße 21.

Wiltniklki».
Versammlung
am Mittwoch, den 14, Januar,

nachmittags4 Uhr,
bei Koll, Fischer in verborn.

Zu zahlreichem Besuch labet
ein Der Vorstand.

Junger , verh. Mann , firm
in der Buchführung, sucht

Stellung
auf Büro oder Lager. Offerten
erbitte unter A . Z . an die
Geschäftsstelle des Herb. Tagebl.

für leichtere Arbeit in unsere
Druckerei gesucht.

Beck'sche Buchdruckerei,
Herboru.

Fuhrknecht
per sofort gesucht. Näheres
zu erfahren in der Exped. des
Herb. Tagebl.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

